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Artisan: Herr Dr. Spieß, wie läuft die 

Züchtung von Getreide ab? 

Dr. Spieß: Wenn wir neue Sorten entwi-

ckeln wollen, müssen wir das bei Wei-

zen, Gerste und Hafer durch die Kreu-

zungszüchtung machen. Wir haben ein 

relativ großes Elternspektrum mit spe-

zifischen Qualitäten und Resistenzen 

aufgebaut und machen Doppelkreu-

zungen, damit wir eine hohe Vielfalt 

bekommen. Aus dieser lesen wir un-

ter Praxisbedingungen des biologisch-

dynamischen Landbaus aus. Nicht ir-

gendwo auf einem kleinen Versuchsa-

cker, sondern unter den Bedingungen, 

die auf die Pflanzen in der Praxis zu-

kommen. Wir schauen auf die Gesamt-

pflanzenentwicklung und bonitieren 

und analysieren die 

Körner. Glasige Körner 

sind eines der Kriterien 

dafür, dass das Getrei-

de gut backfähig ist.

Artisan: Wieso besteht überhaupt die 

Notwendigkeit Weizen zu züchten? Ha-

ben wir nicht genug alte Sorten?

Dr. Spieß: Nein, einerseits weil die neu-

eren Sorten für die konventionellen 

Bedingungen gezüchtet wurden und 

nicht für die Bewirtschaftung mit rein 

organischer Düngung. Für den Öko-

Landbau benötigen wir Sorten mit ho-

hem Nährstoffaneignungsvermögen, 

hoher Ernährungsqualität und Pflan-

zengesundheit. Außerdem ist eine Re-

sistenz gegenüber Brandkrankheiten 

wichtig. Das finden wir im gegenwär-

tigen Sortenspektrum nicht. Anderer-

seits sind die älteren Sorten weniger 

geeignet für die heutigen, intensiven 

Anbaubedingungen einschließlich des 

Klimawandels.

Artisan: Wenn wir von alten Sorten re-

den, was meinen wir dann?

Dr. Spieß: Streng genommen sind das 

alle Sorten, die nicht mehr zugelas-

sen sind. Ganz alte Sorten finden sich 

nur noch in Gen-

banken. Sie sind für 

den Züchter wegen 

spezifischer Eigen-

schaften interessant. 

Ältere Sorten aus 

dem Anfang des letzten Jahrhunderts 

sind für den Anbau ungeeignet, da sie la-

gern und krankheitsanfälliger sind. Auch 

die Sorten aus den 50er bis 70er Jahren 

kommen kaum noch für einen Anbau in 

Betracht, da bessere Sorten zur Verfü-

gung stehen. Dafür sorgt das Saatgut-

verkehrsgesetz, welches über den lan-

deskulturellen Wert für den Züchtungs-

fortschritt garantieren will. In erster Linie 

betrifft dies die Ertragssteigerungen. Da 

diese auf Kosten der Qualität gehen, 

werden sie vom Öko-Landbau kritisch 

gesehen.

Artisan: Wir sind gerade an einem 

Punkt, wo sich langfristig die Wetterbe-

dingungen ändern werden. Wie gut ma-

chen sich da die alten Sorten?

Dr. Spieß: Die Klimaveränderung ist 

»Pflanzen stehen heute 
unter viel größerem 
Umweltstress «

Dr. agr. habil. Hartmut Spieß ist 
Diplom-Agraringenieur und forscht 
zur Getreidezüchtung. Er ist Leiter 
der Zweigstelle des Forschungsrings 
e.V. am Dottenfelderhof.
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Dr. Hartmut Spieß in einem 
Getreidefeld mit Butaro, einem von 
der Getreidezüchtungsforschung 
Dottenfelderhof entwickelten Weizensorte.
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bei uns auch schon angekommen. 

Wir haben früher niemals Winterger-

ste im Juni gedroschen. Durch die Er-

wärmung gibt es eine deutliche Ver-

frühung in der Entwicklung und Star-

kregenereignisse wie Platzregen. Die 

alten Sorten sind natürlich interes-

sant genug, dass man sie genauer un-

tersucht. Für Trockenheit habe ich mir 

aus Persien trockenresistente Weizen 

besorgt. Damit haben wir vorsorg-

lich Einkreuzungen gemacht, um ei-

ne Trockentoleranz in unsere Stämme  

hinein zu bekommen. Wir beobachten 

seit ungefähr 10 Jahren Blattflecken, 

so genannte Physiological Leaf Spots. 

Die  hängen mit der erhöhten UV-Ein-

strahlung und der erhöhten Ozonbela-

stung zusammen. Die Pflanzen stehen 

heute unter einem viel größeren Um-

weltstress. Man geht aufgrund wissen-

schaftlicher Untersuchungen davon 

aus, dass die Pflanzen 15 % geringere 

Erträge durch den Stress haben. Wenn 

man Pflanzen selektiert, die gesun-

de Blätter haben, die die PLS-Flecken 

nicht zeigen, dann haben die vielleicht 

eine stärkere Wachsschicht und kön-

nen sich besser schützen. 

Artisan: Wie ist denn Ihre Antwort auf 

die Klimaproblematik? 

Dr. Spieß: Der Weltagrarbericht sagt: 

Die Zukunft der Landwirtschaft liegt 

in der Regionalität. Die in Potsdam 

werden durch die Trockenheit stärker 

betroffen sein, als wir in Süddeutsch-

land. Wir werden wahrscheinlich stär-

ker durch Starkregenereignisse betrof-

fen sein. Früher hatte man in Deutsch-

land über 600 Weizensorten, jede 

kleine Region hat ihren Weizen und ih-

ren Roggen angebaut und vermehrt. 

Eine Antwort auf die Klimaänderung 

wäre daher eine regionale Züchtung.

Artisan: Ich frage mal ketzerisch: Kann 

man das nicht mit der Gentechnik ma-

chen?

Dr. Spieß: Gentechnik ist nicht die Ant-

wort auf die Erzeugung einer neuen Pflan-

zenvielfalt. Wir greifen auf Sorten zurück, 

die vor 10.000 Jahren die ersten Acker-

bauern entwickelt haben. Da gibt es ei-

nen durchgehenden Strom, der über die 

Zeiten das Saatgut erhalten und von Ge-

neration zu Generation weitergegeben 

hat. 300 Generationen waren daran be-

teiligt und haben eine riesige Vielfalt an 

Sorten entwickelt. Wir haben in den letz-

ten 100 Jahren 75 % dieser Vielfalt verlo-

ren, durch Nichtachtsamkeit und falsche 

Wertmaßstäbe gegenüber dem Saatgut. 

Wir haben aber die Verantwortung, das 

an die nächste Generation weiter zu ge-

ben. Gentechnik verhindert das durch die 

Patente.

 Mit Dr. Spieß sprach Andreas Wernicke
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